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Applicazioni del criterio filologico al problema storico della filosofia, von 
Giacomo Lignana. 

Die aus den principien der heutigen Sprachwissenschaft her- 
vorgehende gewifsheit, dafs die entwicklungsgeschichte des raen- 
schengeistes einen wesentlichen theil ihrer aufgäbe durch die 
Verfolgung der sprachlichen fäden derselben zu lösen habe, wel- 
che die durch Wilhelm r. Humboldt, Bopp, Pott und Jakob Grimm 
neu begründete etymologie in der sprachgeschichtlichen Wurzel - 
und Wortfunktion zuerst andeutete, hat den folgenreichen for- 
schungen ihrer nachfolger in diesem letzten Jahrzehnt das erhöhte 
interesse aller freunde wissenschaftlichen strebens zugewendet. 
Fiel doch schon am beginne der Wanderung auf diesen erst zu 
bahnenden pfaden nach den ältesten spuren des menscbengeistes 
vor aller kündbaren geschichte ein heller lichtstrahl auch auf die 
bedeutung der sprachlichen potenz der religiösen sagen, der mit 
geheimnifsvollem reize nach dem innersten heiligthume der 
menschbeit wies, nm dort in einem noch unbetretenen haine dem 
ersten flügelschlage ihres zum erkennen erwachten geistes zu 
lauschen. Das grundgesetz für die geschichte aller sprachwur- 
zeln, welches sich in der fortbildung der generellen bedeutung 
zur appellativen beziehung und dieser zum eigennamen verkün- 
det und welches von der sinnlichen bedeutung zum übersinnlichen 
als metapher überleitet, wurde durch die von Adalbert Kuhn und 
Max Müller ausgegangene vergleichende mythologie als die grund- 
lage der entwicklung der mythen erkannt und die weiter folgen- 
den Specialforschungen des letzteren sowie insbesondere von Mi- 
chel Breal und Emil Burnouf haben den gewinn wichtiger ge- 
sichtspunkte für die geschichte der religionen und des religiösen 
entwicklungsprozesses überhaupt gebracht. Vor allem aber er- 
hielt in dem mafse, als der Sprachwissenschaft so bedeutsames 
material zugeführt ward und die Wandlungen und Schicksale der 
sprachtypen sich klärten, die thatsache unzweifelhafte bestäti- 
gung, dafs das leben der spräche nicht in die formen der logik 
gebannt sei. Die sprachlichen fäden deuteten für die entwick- 
lung des menschengeistes nach anderen gesetzen, als logische 
kategorien sind; und so leitete die ermittelte Verschiedenheit der 
Sphären von logik und grammatik die weitere forschung. Jenes 
mysterium von der macht des Wortes über den geist, welches 
die denkenden aller Zeiten überall wirksam gefühlt und von dem 
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Baco treffend gesagt hatte, „in dem ausgesprochenen urtbeile 
wirke das wort reagirend wieder zurück auf unsere erkennt- 
nifs", war nunmehr durch die hülfsmittel einer untrüglichen ana- 
lyse als das konkret definirte problem der beziehung jener bei- 
den Sphären präcisirt. — Es ist ein zur richtigen einsieht in den 
entwicklungsgang der Sprachwissenschaft wohl im aage za be- 
haltender umstand, dafs die naturwissensebaften es waren, welche 
auf sie wie kaum auf irgend eine Wissenschaft unseres Jahrhun- 
derts einen befruchtenden einflufs geübt haben. Von jenen hat 
die Sprachwissenschaft nicht nur ihren ersten impuls erhalten, 
sondern an ihrer band schritt sie rüstig fort in dem Stadium ih- 
res Jugendalters, wo die empirische beobachtung nur erst den 
Stoff ihr zu bereiten hat und daher die methode der induetion 
allein eine gewähr bietet. In dieser entwicklung war es daher 
sehr folgerichtig begründet, dafs, ehe die Sprachwissenschaft den 
kreis verlassen konnte., welche die äufseren erscheinungen ihres 
lebens zunächst zogen, Max Müller das fuadamentalprJnzip die- 
ses lebens von dem gegebenen Standpunkte durch eine geistvolle 
anwendung der theorie Darwin's kennzeichnete, welche eine so 
eminente bestätigung und sicheren Zusammenhang vieler wich- 
tigen linguistischen Wahrnehmungen in sich fafst, dafs sie für 
alle zeit wohl eine der glänzendsten errungenschaften auf philo- 
logischem gebiete bleiben wird. Wirklich treffen zwei früher 
nur gegensätzlich aufgefafste baaptmomente des Sprachprozesses, 
nämlich der lautliche verfall und verlast der wortformen und 
andrerseits das fortspriefsen der demente des Sprachstoffes in 
neuen gestaltungen, in dem letzten gründe alles naturleoens zu- 
sammen, wenn Max Müller überzeugend entwickelt, wie von der 
menge der wortgebilde, welche der mannigfaltigkeit der bezie- 
bungen entspringen, unter welchen die menschen Wahrnehmun- 
gen von den dingen haben, jenen allein fortdauer zukommt, 
welche in ihrem schoofse nach form und bedeutung die bedin- 
gungen besitzen, die nach dem Stande der jeweiligen entwick- 
lungsphase des Volkes und nach deu besonderen Verhältnissen, 
denen die bildung des lautes angehört, den fortschritt des er- 
kennens vermitteln und den keim der werdenden ideen zu ge- 
stalten vermögen. Dennoch so tiefgreifend und entscheidend 
diese auffassung des prozesses vom werden und vergehen der 
sprachformen ist, sie erschöpft die darstellung des lebens der 
spräche nicht. Die spräche, das hat gerade die etymologie au- 
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fser zweifei gestellt uud der prozefs der raytlicnbildung insbe- 
sondere bestätiget, greift in das gebiet der geschichtlichen that- 
sachen. Wie viel oder wie wenig dieser psychologische an- 
theil der spräche an der Oberfläche der Wortbildung und in den 
lautverhältnissen unmittelbar erkennbar sein mag, er besteht und 
ist seiner besonderen natur zufolge eben der sogenannten geisti- 
gen seite der spräche zunächst zugewendet. Nur darf freilich 
die spontane einwirkung des menschen im leben der spräche 
nicht als akte zufälliger äufserer Willkür vermeint werden, son- 
dern sie mufs im zusammenhange mit dem Organismus des 
menschlichen erkennens und sodann im sinne des grundcharak- 
ters aller geschichtlichen entwicklung aufgesucht werden. Die 
behandlung der frage nach dem psychologischen antheil der 
Sprache ist aber nicht allein bedingt durch eine ausgedehnte de- 
tailforschung in der geschiente der sprachwurzeln. So lange nur 
einzelne züge eines inneren Zusammenhanges zwischen der mor- 
phologischen bildung des Wortes und den geistigen bedürfnissen 
der Völker erkannt wurden, wobei an die diesfälligen scharfsin- 
nigen beobachtungen Max Müller's in betreff der turanischen 
sprachen erinnert werden kann, dagegen das wesen der wort- 
form in der vollen beziehung der demente ihres Inhaltes auf 
den erkennenden geist nicht dargelegt war, fehlte es an dem 
bestimmenden prinzip des Zusammenhanges zwischen form und 
inbalt. Das prinzip dieses Zusammenhanges mufs für das wesen 
der spräche entscheidend sein, weil erst dieses prinzip das Ver- 
hältnis des gedankens zur spräche bestimmt. Deshalb ist die 
erörterung der einwirkung der Subjektivität auf die spräche vor- 
erst davon abhängig, worin das wesen der wortform erkannt 
wird. Den morphologischen Zusammenhang des Wortes mit dem 
menschlichen erkennen in seinen elementen aufzuzeigen hat 
jüngsthin Giacomo Lignana, welcher gegenwärtig den lehrstuhl 
des sanskrit an der Universität zu Neapel einnimmt, in einem 
an der dortigen Academia Pontaniana gehaltenen vortrage, der 
in den heften no. 13 und 14 der literarischen Zeitschrift: „La 
civiltä Italiana" vom vorigen monate unter obigem titel erschien, 
in höchst gelungener weise unternommen. Folgen wir nunmehr 
in den hauptzügen seiner in prägnanter kürze gegebenen licht- 
vollen darstellung, welche als die letzte formulirung des Pro- 
blems von der selbstständigen geistigen macht des Wortes, von 
der beziehung der logik zur grammatik zu betrachten ist. 
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Die thatsacbe, dafs die pbilosophie als Wissenschaft nicht 
eine geschichtliche erscheinung im leben aller kulturvölker, soli- 
dem vielmehr ein ausschliefsliches merkmal des genius der in- 
dogermanischen race ist, kann, so folgert prof. Lignana, keine 
zufällige erscheinung sein. Die pbilosophie, welche der gesam ra- 
ten historischen entwicklung der Indogermanen ein dement ein- 
gesenkt hat, das ihr ganzes culturleben wesentlich bestimmend 
durchdringt, offenbart demnach durch ihre function eine potenz, 
von der sie selbst eine natürliche und nothwendige folge ist. 
Diese potenz mufs in der spräche sein; denn das wort ist das 
erste moment im leben der menschbeit; das wort ist der den 
menschen von allen übrigen Organismen scheidende anfang, die 
aus den Ordnungen jener nicht hervorgehende metabasis einer 
eigenthümlichen entwicklung. Andrerseits aber liegt allen spra- 
chen die geistesthätigkeit des abstrahirens und generalisirens zu 
gründe. Deshalb müssen die indogermanischen sprachen, wenn 
sie wirklich der bestimmende grund der pbilosophie sind, welche 
die besonderheiten der dinge unter allgemeine gesetze geord- 
net erkennt, ein absolutes kriterium an sich tragen, welches sie 
von allen übrigen sprachen auszeichnet. Dieses kriterium kann 
nur eine durch die ethnologische Subjektivität der volker bedingte 
qualität, ein System sein, erfahrungsthatsachen zu abstrahiren; 
und da die konstituirung der materie der erfahrungsthatsache 
in einer bestimmten form den gesammten iuhalt des abstra- 
hirens bildet, so mufs das verhfiltnifs dieser beiden elemente 
jenes kriterium sein, wenn überhaupt die gliederung der form 
des Wortes eine solche Verschiedenheit dieses Verhältnisses ausge- 
prägt zeigt, aus welcher die qualitativ gesteigerte denkkraft der 
Indogermanen hervorleuchtet. Zu dem ende skizzirt Lignana die 
morphologischen tbatsachen der hauptgruppen der bekannten spra- 
chen. — Die im lautkörper unveränderlichen mit den sprach- 
wurzeln identischen 'worte des chinesischen und der verwandten 
dialekte bezeugen, dafs von dem inhalte dieser wortform die 
formale beziehung der materie ausgeschlossen ist. Hiefür ge- 
währt freilich die syntaktische disposition die nothwendige ab- 
hilfe. Aber die Unfähigkeit, in der einheit des Wortes die von 
der materie untrennbare form der abstraktion zu bezeichnen, 
deutet auf einen mangel an energie im System des das wort be- 
gleitenden abstrahirens. Nun gibt es sprachen, welche eine mor- 
phologische eigentbümlichkeit des geraden gegentheils aufweisen, 
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indem jede Veränderung der beziehuug des materiellen inbaltes 
eine gänzliche Veränderung des Wortes nach sich zieht. Der so- 
genannte reichthum grammatischer formen in den amerikanischen 
Indianer-Sprachen bekundet aber in Wahrheit nur, dafs diese 
sprachen ebenfalls nicht geeignet sind, die verschiedenen bezie- 
hungen des unveränderten wesens in einer lautlichen einheit zum 
ausdruck zu bringen. Beide linguistische typen, die unveränder- 
lichkeit des chinesischen und der beständige Wechsel im ameri- 
kanischen, isoliren das materielle element der abstraktion im 
worte, beiden gelingt es nicht das wesen in der mannigfaltig- 
keit der erscheinungen zu fixiren. Ein derart unsicheres formen- 
gefühl manifestiren auch die übrigen gruppen der agglutiniren- 
den sprachen, welche in dem grofsen völkergebiete herrschen, das 
vom Ural und Altai benannt wird, den süden und osten Asiens 
erfüllen und die idiome der Insulaner der südsee sind. Das 
wort der agglutinirenden sprachen mit dem proteuscharakter sei- 
ner beziehungssilben , welche zumeist mit selbstständiger bedeu- 
tung nur in loser anhäufung um die unveränderlich bewahrte 
wurzel sich lagern, ist das bild einer abstraktion, welche materie 
nnd form zwar scheidet und gleichberechtigt erkennt, aber zur 
auffassnng ihrer einheit sich nicht erhebt und daher eines we- 
sentlichen merkmals philosophischer erkenntnifs entbehrt. Alle 
bisher erwähnten sprachen haben auch thatsächlich das wort nur 
als eine unterschiedslose einheit gebildet, welche keine wechsel- 
seitige beziehung der theile erkennen läfst. Sonach wendet sich 
Lignana's betrachtung zu den flektirenden sprachen. So wie das 
egyptische volk das älteste in der geschichte ist,, so erscheint 
die egyptische spräche, so weit sie aus dem altkoptischen er- 
kennbar ist, als der erste versuch, die beziehung der beiden de- 
mente des Inhaltes der abstraktion einheitlich zu fassen und diese 
einheit entsprechend auch im worte durch das mittel der flexion 
zu fixiren. Allein diese elemente bleiben noch äufserlich neben 
einander gereiht, sie durchdringen sich noch nicht gegenseitig 
durch jene Umwandlung und Verbindung, welche zur Synthese 
einiget. Mit beziehung auf das egyptische wort zeigt das semi- 
tische einen erheblichen fortschritt. Die beziehungssilben sind 
da nicht blos an die wurzel angereihte präfixe und Suffixe ; son- 
dern mittelst des dem semitischen eigenthümlichen vocalismus 
ist die form über das ganze ausgegossen. Doch der materielle 
inhalt reduzirt sich auf die drei wurzelkonsonanten. Materie 
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und form sind also hier in einer antithese. Während der vo- 
calismus nur formelle funktion hat, bestimmen die consonanten 
ausschließlich die materie. Die semitische anschauung verharrt 
sonach, gleichwie die gliederung ihres Wortes, bei dem ausein- 
anderhalten des gegensatzes. Die semitischen sprachen sind das 
analogon der semitischen religionen. Jebova ist geschieden von 
aller berührung mit der materie, Egypter und Semiten haben 
keine philosophie, obgleich das lebensalter der egyptischen kul- 
tur nach Jahrtausenden zählte und obgleich die intensive kraft 
der semitischen volksanlage den kolossalen weitreichen des alter- 
thums nicht erlag, eben weil beiden racen jenes increment der 
abstraktion fehlt, welches die unterschiedenen elemente ihres In- 
haltes in der aus ihrer wechselseitigen beziehung hervorgehenden 
einheit zusammenschliefst. Eine solche einheit der function des 
abstrahircns l&fst nur das indogermanische wort erkennen. 
Da ist keine juxtaposition der elemente wie im egyptischen, keine 
gegensätzliche zweiheit derselben wie im semitischen sondern 
ihre wahre Synthese. Dieser qualitative unterschied des indo- 
germanischen wortes erhellet noch bestimmter, wenn wir den 
begrifflichen inhalt des wortes im satze entwickelt betrachten. 
Der satz enthält eine grammatische kategorie, die nicht das 
Subjekt und nicht das prädikat, sondern das zum prädikat ge- 
machte Subjekt ist. Diese kategorie ist das verbum. Am ver- 
horn tritt jene potenz, welche die Synthese vollbringt, selbststän- 
dig hervor. Das verbum aber, welches für sich keiner logischen 
kategorie entspricht, doch die grammatische Vermittlerin der ge- 
setzten einheit von Subjekt und prädikat ist, besitzen nur die in- 
dogermanischen sprachen. Denn das kriterium für die gramma- 
tische existenz von nomen und verbum ist die bewufste Unter- 
scheidung der verbalen flexion von der nominalen; eine Unter- 
scheidung, welche nur die indogermanischen sprachen, nicht aber 
die egyptisch-semitischen entwickelt haben. Für die letztgenann- 
ten sprachen von nomen und verbum zu reden, ist nur eine 
grammatische Aktion einer dem indogermanischen satzbau ent- 
nommenen analogie. Somit hat sich die Synthese, welche un- 
sere erkenntnifs der dinge bedingt, als das eigeuthümliche wesen 
der theorie unseres Wortes erwiesen. Dieses wesen unseres 
wortes, argumentirt daher Lignana dem gefundenen kriterium 
zufolge, ist unser impuls zur philosophie. Sprache und phi- 
losophie sind die beiden pole der geschichtlichen entwicklung 
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unseres bewufstseins; denn die thatsacbe der pliilosophie ist die 
kritische entwicklang des gesammten inbaltes unseres bewufst- 
seins im worte. 



Indem Lignana das prinzip der notwendigen Wechselbezie- 
hung zwischen den grandformen der sprachen und dem ethno- 
logisch bedingten System des abstrahirens in der theorie des 
Wortes ermittelte, als welche er die logik erkennt, hat er der 
Wissenschaft einen fruchtbaren beitrag geleistet, welchen eine 
weitere Verfolgung der eben im grundrisse gegebenen Untersu- 
chungen, so z. b. namentlich in betreff der von ihm selbst bei- 
läufig erwähnten morphologischen beziehung der verschiedenen in- 
dogermanischen sprachen zur entwicklung der philosophie, all- 
seitig klären und verwerthen wird. Es ist zunächst augenfällig, 
dafs die fast allgemein, jedoch nur aus äufsern gründen aner- 
kannte hypothese in betreff der allmählichen vorgeschichtlichen 
entwicklung der flektirenden sprachformen aus den agglutiniren- 
den und das hervorgehen dieser wieder aus der niederen mono- 
syllabischen form durch die theorie des wortes eine entscheidende 
bestätigung aus inneren gründen erhält. Denn diese sprachfor- 
men erscheinen jetzt als der getreue ausdrock der energie der 
gedankenthätigkeit; und die entwicklung der formen hat eben 
gleichen schritt gehalten mit der entwicklung des gedankens. 
Auch darauf möchte ich noch hinweisen, dafs das allmähliche 
schwinden jenes vollen sinnlichen Sprachgefühles, worin des men- 
schen erste erkenntnifs der dinge in noch ungelöster einbeit von 
gedanken und wort beschlossen ist, und von welchem Sprach- 
gefühl jedes volk ein gutes theil an die schwelle seiner ge- 
schichte mitbringt, nach Lignana's theorie nunmehr in einem in- 
neren nothwendigen zusammenhange mit der entwicklung des 
erkennens erscheint. Denn die erweiterung unserer erkenutnisse 
ist dadurch bedingt, dafs wir neue erfahrungsthatsachen mit jenen 
vergleichen, die wir mit dem gesetzten worte schon begriffen 
haben. Wir abstrahiren also an diesen den gedanken von sei- 
ner lautlichen form und unterscheiden die demente des gedan- 
kens. Diesem abstrahiren, der vorläufigen bedingung der philo- 
sophie, einem akte der tendenz unseres erkennens, 
weicht allmälig das sinnliche Sprachgefühl. — Indefs nach 
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dem zwecke dieser Zeilen, Lignana's theorie nach ihrer allge- 
meinen beziehung zu dem entwicklungsgange der 
Sprachwissenschaft zu betrachten, mufs ich mich hier be- 
gnügen, das diesfällige resultat in folgendem kurz zusammen zu 
fassen. Wenn die logik die theorie des Wortes ist, so ist das 
wesen der wortform, welche in der tbat das nichtveränder- 
liche im flüchtigen Wechsel des lautes und der bedeutung ist, 
die positive schranke, welche der Organismus des 
menschlichen erkennens der subjektiven einwirkung 
auf die spräche setzt. Innerhalb dieses Organismus und seiner 
form im worte liegt der psychologische antheil der spräche. Die 
wähl der momente der sinnlichen Wahrnehmung, welche wir im 
gedanken abstrahiren, ist zwar kein akt der Willkür, aber ein 
psychologischer akt; und dieser bezieht sich natürlich auf den 
ganzen inhalt der sinnlichen Wahrnehmung, auf materie und 
form im inhalte des Wortes. Lignana's theorie bezeichnet da- 
her die erste bediogung des psychologischen antheiles 
der spräche und zugleich den punkt, wo die subjektive einwir- 
kung an die ihr entzogene Seite der spräche, an die naturnoth- 
wendigkeit der spräche anknüpft. Es ist interessant zu beob- 
achten, dafs, während die deutsche Sprachwissenschaft bisher mit 
Vorliebe 1 die der einwirkung der Subjektivität entzogene seite der 
spräche pflegte, für welche richtung Max Müller und Schleicher 
heutzutage gerade die vornehmsten repräsentanten sind, ein ge- 
lehrter jener nation, welche unter den kultur Völkern Europa's 
den modernen Individualismus am ersten und schärfsten aus- 
prägte, dem psychologischen antheile der spräche jetzt die erste 
wissenschaftliche basis geschaffen hat. 
-Florenz, ende november 1865. 

Johann Baptist Janku. 



Saggio di ono studio sopra i parlari vemacoli della Toscana Tatto da 
Gherardo Nerucci. Vemacolo montalese (contado) ,del sotto-dia- 
letto di Pistoja. Varie appendici. Milano. Fajini e C°. 1865. 8. 

Beiträge zur kenntnifs der toscanischen mundarten sind ge- 
rade ihrer innigen beziehungen zur allgemeinen Schriftsprache 
wegen höchst erwünscht. Nur mühten sie wissenschaftlichen 



